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Werner Fehlmann Das Mienenspiel Das
Resultat von Verhandlungen hängt weitgehend
von der physischen Wasserverdrängung der
Anwesenden ab. Wenn beim Erläutern, Differenzieren,

Spezifizieren und Verallgemeinern von
Problemen die Blasen drücken, kommt es zwangsläufig

zum Treten an Ort. Die Gespräche versanden

zum eiligen Formulieren von krausen Ideen
und bunten Einfällen aller Art ohne jegliche
Aussagekraft. Gequälte Enthaltsamkeit in den Mienen

und verquere Verdrängungspositionen der
Körper zeitigen nie gesunde Verhandlungsergebnisse.

Das drohende Scheitern des Personen-
minenverbots auf der Genfer Abrüstungskonferenz

muss letztlich auf dieses Langzeitverdrän-
gen körperlicher Tätigkeiten zurückgeführt werden.

Denn weder gesunder Menschenverstand
noch intellektuelle Leistungsfähigkeit kann die
Teilnehmer dazu getrieben haben, sich mit
unschuldigen Mienen anstelle mutiger Taten aus
der Verantwortung zu flüchten. Statt ein klares
Verbot für Personenminen zu beschliessen, suchte

man lieber nach weiteren Gebieten, die bisher
noch nicht vom technischen Fortschritt von
Tretminen und Stolperdrähten profitiert haben.
Wie die Delegationen von Drittweltstaaten
verschlüsselt antönten, möchten sie in Zukunft
weder Milchpulver noch Blutkonserven
kaufen oder geschenkt bekommen.
Mit verbilligten Berührungszündern und
wohldotierten Minendepots wäre ihnen
besser geholfen. Überhaupt, sagten sie,
lassen sie sich so billige und effektive

Waffen nicht verbieten.

Natürlich lägen
momentan 100 Millionen Landminen
untätig herum. Aber durch unvorsichtige

Kinder und Zivilisten vermindere
sich diese Zahl laufend. Wirksame,

also gut verstümmelnde Minen sind
ja nur bedingt am Fliessband oder durch
Roboter herstellbar. Eine grosse Menge
Handarbeit wird in jede Landmine investiert, bis
dann am Ende die armen Negerkinder drauf-
treten. Für die Industriestaaten ergeben sich
dadurch gute Chancen, ihre hohen
Arbeitslosenziffern zu senken. Einige Landesvertreter
verschliefen in den bequemen Ledersesseln die
brutale Minenlogik und übten sich nach gesundem

Schlaf in vornehmen Wortklaubereien. Bei

ihnen seien Anti-Personenminen streng verpönt.
Ihr Land stelle lediglich «Horizontalrichtladungen»
her, sagten die einen. Andere erklärten, dass ihr
Land keine Minen, sondern nur «Prototypen»
herstelle. Wozu die allerdings dienen könnten, fragte

niemand. Wieder andere verzogen keine Miene,

als sie erklärten, dass ihre Waffenfabriken
nur Antipanzerminen herstellen würden.
Wahrscheinlich dachten sie da an ferngelenkte
Diätpanzer mit fleischlosem Inhalt. Nach so vielen
Unschuldsbeteuerungen und einigen achtgängigen

Mittagessen wurde noch angeregt, man
könnte ja die Minen in dumme und intelligente
einteilen - und die dummen verbieten. Intelligent
wären demnach Minen mit Fernzündung, dumm
hingegen jene, die auf Berührung reagieren,
entweder beim Draufsteigen oder mittels Stolperdraht.

Das Argument dazu: Die intelligente Mine
wird mit Hilfe der Fernzündung durch das Militär
gezielt gegen den Feind ausgelöst und verschont
so Unschuldige. So was kann nun wirklich nur
der eingangs erwähnten Wasserverdrängung

nach üppigem Mahl angelastet werden. Die dummen

Mienen der Tatsachenverdränger waren
sicher sehenswert, als ihnen ein
erfahrener Blauhelm mit jahrelanger

Erfahrung in der
Minenräumung demonstrierte,

dass jeder Zündmechanismus
austauschbar ist und darum

unterschiedslos Militär und Zivil¬
bevölkerung in die Luft

sprengt. Blutige Rümpfe mit
und ohne Kopf, abgerissene Glieder

und zerfetzte Hände hätte er
sowohl in Fetzen von Uniformen

als auch von Zivilbekleidung
vorgefunden. Also kein Unterschied
zwischen dumm und intelligent - und

darum auch kein Teilverbot. Die
Blutfontänen können weiter sprudeln.
Menschenmasse ist eh genug vorhanden...

Fallobst eben. Die meisten Staatsverfassungen
der in Genf vertretenen Länder beginnen mit

einer feierlichen Erklärung, auf die gewählte
Regierungsmitglieder jeweils mit verinnerlichten
Mienen ihren telegenen Eid ablegen: «Im Namen
Gottes, des Allmächtigen...» Vielleicht wäre
es für diese Herrschaften an der Zeit, den Herrn
der Heerscharen um Verzeihung yn bitten
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